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WAS KÖNNEN WAHLEN 
LEHREN ? 

Die ergebnisse der Wahlen ln Ber¬ 
lin/West und Hessen haben Bewe¬ 
gung in die politische Landschft 
gebracht. Einerseits reagieren die 
Antifaschisten zum Auftreten der 
Rep/DVU/NPD sensibler, wie die täg- 
chen Berichte bezeugen, Antifaschi¬ 
sten, das sind nicht nur Kommuni¬ 
sten, sondern Gewerkschafter und 
Christen, Sozialdemokraten und 
GRÜNE, Jusos, Falken und Jung- 
unioner, SDAJIer, Demokraten und 
jüdische Mitbürger. Andererseits rotie¬ 
ren auf dem Markt der Sprachregulie- 
rung die Meinungsmacher, um die 
Wahrheit zu verschleiern, so war die 
Eilfertigkeit, mit der die Parteifreunde 
vom Rheinland-Pfälzer CDU-Wagner 
Empörung verkündeten, sehr ver¬ 
dächtig, weil er zu laut über die 
Zukunftsvision der Stahlhelmfraktion 
nachgedacht hatte. Ja, während die 
CDU-Freunde des Pfälzers öffentlich 
verkündeten, sie glaubten nicht an 
eine demokratische Umgestaltung 
^Perestroika) der Rep t meinte CSU- 
Zimmermann, seines Zeichens 
Innenminister der Bundesrepublik, 
eine Partei, in der Polizisten und 
andere mitwirkten, sei einfach demo¬ 
kratisch. Wenn der oberste Dienstherr 
des Verfassungschutzes diese 
Erkenntnis hat, wozu dann noch die 
ganze Aufregung? 

Wo ein "Neuling" unter den Führungs¬ 
kräften der CDU/CSU die Zukunft 
preisen, darf natürlich derCDU/GSU- 
Frakfionschef nicht im Hintergrund 
bleiben. Herr Alfred Dregger verlangte 
nicht mehr und nicht weniger, die 
Union dürfe sich nicht damit abflnden, 
daß es rechts von ihr mit den Rep 
noch eine Partei gäbe. Na bitte, die 
Rep mit ihren Spezial beamten, die 
von Haus aus demokratisch sind, die 
brauchen auch nicht rechts von der 
CDU/CSU zu bleiben, weif der Ver¬ 
such, die Rechten rechts zu überho¬ 
len, noch nicht klappte (siehe Hes¬ 


sen). 

Der republikanische Vorsitzende 
Schönhuber war ja schließlich lange 
genug Demokratie-Erkenntnisse ver¬ 
kündender Mitarbeiter beim bayeri¬ 
schen Rundfunk. Diese Vergangenheit 
macht es ihm ganz leicht, sich und 
seine Partei als einzige demokratische 
Partei zu preisen, auch weil die Polizei 
der Demokratie sie schütze. Ja, die 
Polizei trug sogar in einer Parteiver¬ 
sammlung verdächtige Teilnehmer 
aus dem Saal, wie es kürzlich in einer 
Reportsendung zu sehen war. Diese 
Bilder und die Vorkommnisse am 
30,10.1988 und am 21.01.1989 in 
Bremen sollten unseren Oberen zu 
neuen Überleungen anregen, ob die 
Auffassungen noch rechtens sind, die 
Polizei eines Staates wie Bremen, in 
dem antifaschistisches Denken vor¬ 
herrscht, gegen die Antifaschisten 
einzusetzen. Die letzten Wahlen 
haben doch sehr deutlich dokumen¬ 
tiert, daß Recht und Gesetz wider¬ 
sprechende nazistische Ausländer¬ 
feindlichkeit Wähler anspricht. Sicher, 
Verbote und Auflösung allein genügen 
nicht. Aber Aufklärung allein genügt 
auch nicht Es muß dem Marsch in die 
Zweidrrttefgesellschaft, dem Abbau 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Errungenschaften Einhalt geboten 
werden. Massenarbeitslosigkeit, 
Wohnungsnot und Wohnungslose, 
das alles schieben die Neonazis der 
demokratischen Staatsform In die 
Schuhe und nicht den Verursachern, 
einem bestimmten Kreis der Herren 
vom Industrie- und Bankkapital. Die¬ 
ser bestimmte Kreis stützt auch die 
Stahlhefmfraktion. Es ist auch dieser 
Kreis, der mit aller Gewalt den euro¬ 
päischen Binnenmarkt anstrebi Das 
deutsche Bank- und Industriekapital 
ist heute mächtiger denn je und 
bestimmt in hohem Maße die Musik, 
die in der Europäischen Gemeinschaft 
gespielt wird. 

Obwohl das Europäische Parlament 
kau m E ntsche id u ngskom pet enzen 
hat, kommt der Wahl am 18. Juni 
große Bedeutung zu. Vor allem ist es 


eine Testwahl: 

Für die CDU/CSU, ob ihr 
Abwärtstrend anhält; 
für die REP/NPD/GDU, ob sie koaliti- 
onsfähig werden; 

für die Hintermänner der Stahlhelm¬ 
fraktion, ob für die Bundesrepublik 
eine andere Koalition notwendig ist; 
für den Antifaschismus, ob seine 
Positionen stärker geworden sind auf 
dem Weg für eine Bundesrepublik 
und ein Europa der Völkerverständi¬ 
gung, der Vertrauensbildung, der 
Abrüstung. 

Auf folgende Probleme sollte geachtet 
werden: Die Kompetenzen des Euro¬ 
päischen Parlaments werden nur 
gestärkt, wenn alle Antifaschisten und 
andere Demokraten ihr Wahlrecht voll 
wahrnehmen. 

Politische Wahlscholäger, die auch 
die FDP Spitze gern benutzt, sind 
z.B., mal eben die vereinbarten Besu¬ 
che von Ministern in die DDR abzusa¬ 
gen, um die Beziehungen zu dem 
anderen deutschen Staat verschärfen. 
Oder auch solche Parolen, wie: links 
ist gleich rechts, wie es Herr Neu¬ 
mann unlängst wider besseren Wis¬ 
sens von sich gab. Diese durch die 
Geschichte schon längst widerlegten 
Slogans richten sich gegen alle Anti¬ 
faschisten, die u.a. auf der Bremer 
Konferenz gegen Neofaschismus und 
Ausländerfeindlichkeit ihren Willen 
bekräftigt haben. 

Leben und Lieben, dem Haß keine 
Chance! 

Das sind auch die Ziele, die das 0- 
und A- Programm der WN-BdA ver¬ 
künden: 

- Für die Gestaltung der Bundesrepu¬ 
blik zum Sozialstaat, zum Staat der 
antifaschistischen Demokratie, zum 
Friedenstaat. 

- Für die Freundschaft der Volker und 
ihr Recht, in Frieden zu leben und 
eine glückliche Welt aufzubauen. 

Willy Hundertmark 
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Diskussionsforum zu den 
Thesen der BAF-Redaklion 

ANALYSE TUT NOT! 


Langsam finde ich es nicht nur ner¬ 
vend; sondern äußerst unproduktiv, 
sich gegenseitig die verschiedenen 
Strukturmodelle vorzustellen, nach 
denen dann mit Hoffnung neue 
Arbeitsergebnisse zu erwarten wären. 
Ohne das Hinzuziehen einer vernünf¬ 
tigen inhaltlichen Anaiyse unserer 
bisherigen Arbeit und Struktur, 
bedeutet eine Strukturveränderung 
immer nur, an der Oberfläche zu krat¬ 
zen, Desweiteren organisieren wir uns 
weiterhin eine Diskussionsform, die 
jeden Respekt vor einer anderen Mei¬ 
nung vernachlässigt 
Und eine Analyse sollte sich nicht nur 
auf dieses Jahr konzentrieren (Akti¬ 
onskonferenz und Landesvorstands¬ 
seminar - entschuldige John). Weiß 
man, was man will, fällt die Struktur 
einem nicht zu, auch diese wird hart 
zu erforschen und zu erproben sein. 
Aber dabei bitte auch nicht die Ana¬ 
lyse der bisherigen Struktur, eine Ein¬ 
schätzung von Fehlern und guter 
Arbeit vergessen. Nur der Unterschied 
einer solchen Strukturdebatte 
bestände meines Erachtens dann 
darin, daß es auf Grundlage unseres 
politischen Willens erfolgt. 

Wie am Anfang gesagt, langsam ner¬ 
ven Strukturvorschläge ohne inhaltli¬ 
chen Bezug, außer dem einen, es 
klappt was nicht. Ich finde es deswe¬ 
gen toll, daß GV und LV sich eine 
organisierte Diskussionsform mit dem 
sogenannten Fahrplan geben, um zu 
einer tragbaren Auswertung und 
Zukunftsvision unserer Arbeit zu 
kommen, (Die Landesdeiigiertenkon- 
ferenz wurde auf den Herbst verscho¬ 
ben, um diese Diskussion in Ruhe 
anzugehen.} in dieser Zeit sollte es 
dann möglich sein, die unterschied¬ 
lichsten Vorstellungen dessen, was 
wir sind und was wir wollen, anzu¬ 
sprechen und entsprechend umzu¬ 
setzen. 

Susanne Engelbertz 


ZWANGSARBEIT AUF 
DER BWK 

Anfang des Monats weilte auf Einla¬ 
dung des Bürgerhauses Gustav Hei¬ 
nemann der ehemalige Zwangsar¬ 
beit er Oleg Nowak und seine Frau im 
Lande Bremen. Oleg war 1941 als 
vierzehnjähriger Junge aus Pofen ver¬ 
schleppt worden. Er landete hier in 
Bremen und wurde zum Arbeiten auf 
der Bremer Wollkämmerei eingesetzt. 
Das Bürgerhaus schaffte es mit Oleg 
eine Betriebsbesichtigung auf der 
BWK zu organisieren. 

Drei Freunde begleiteten ihn und 
seine Frau. Wir waren alle aufgeregt. 
Wir machten uns Sorgen und wußten 
nicht ob wir ihm nicht zuviel zugemu¬ 
tet hatten mit dem Besuch. Oleg hatte 
vor einem Jahr eine Herzinfarkt. Im 
Gegensatz zu unserer Aufregung fand 
ich, wurde Oleg immer ruhiger. 

Der Betriebsrat führte uns und Oleg 
erinnerte sich an Vieles, an Gebäude, 
Unterkünfte, klärte den Betriebsrat 
auf, daß im Bunker keine Ausländer 
bei einem Bombenangriff sein durften 
; denn diese hatten einen Unterstell- 
platz im Freiem Er erzählte uns, im 
Hochbau, wohin man als Ausländer 
strafversetzt wurde, wie Menschen¬ 
haar, Kaninchenfelle und anderes 
verarbeitet wurde. 

Zum Schluß gab es noch einen Kaffee 
im Betriebsratsbüro, Dort saß ein 
weiteres freigestelltes Mitglied des 
Betriebsrates, ein türkischer Kollege. 
Oleg erzählte hier noch einmal, wie 
mit Ausländern umgegangen wurde. 
Ständig das Zeichen "P" zu tragen, 
konnte sich der türkische Kollege 
nicht vorstellen, Ais Olegs Frau 
erzählte, daß man sich auch nicht mit 
Deutschen treffen durfte, zum Beispiel 
mit einem Mädchen, war der Kollege 
entsetzt. Er sei mit einer deutschen 
Frau verheiratet, habe Kinder. 

Ich fände es wäre für uns alle wichtig, 
kämen ehemalige Zwangsarbeiter 
öfters zu uns und ergäben sich solche 
Kontakte zu Kollegen. Die Zwangsar¬ 
beit im dritten Reich, falls Kollegen 
davon hören, lehnen sie alle ab. 

Der Zusammenhang zwischen der 
aktuellen Ausländerfeindlichkeit heute 
und der damaligen Zwangsarbeit ist 
damit für sie jedoch noch nicht her¬ 
gesteilt. 

Susanne Engelbertz 


VERSCHIEBUNG DER 
LAN DESDELEGIERTEN¬ 
KONFERENZ 

Die diesjährige Landesdelegierten¬ 
konferenz des Landesverbandes 
Bremen der WN-BdA, ursprünglich 
vorgesehen für den 08. und 09, April 
wird verschoben. Neuer Termin soll 
der 09. und 10. Dezember 1989 sein. 
Der Landesvorstand mußte zum jetzi¬ 
gen Zeitpunkt scblichtweg feststellen, 
daß in verschiedenen Gruppen und 
Kreisen die organisatorischen 
Vorraussetzungen für die Durchfüh¬ 
rung einer LDK zum momentanen 
Zeitpunkt nicht erfüllt sind. 

Die Zeit bis Dezember soll nunmehr 
genützt werden: 

- inhaltlich die Ziele für die nächsten 
beiden Jahre festzulegen 

- die verschiedenen Vorstandsfun, 
tionen und Arbeitsbereiche personell 
abzusichern 

-ordentliche Jahreshauptversamm¬ 
lungen durchzuführen auf denen die 
Delegierten für die LDK gewählt wer¬ 
den. 

Der Landesvorstand wird hierzu ein 
en organisatorischen Zeitplan vorle¬ 
gen. 


RS.: Wer noch mehr über Oleg und 
sein Schicksal wissen möchte, kann 
das im "Hungern für Hitler* von 
Gustav Schminck-G ustavus nach- 
iesen 
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Wiedergutmachung für Zwangsarbeiter? 


Der BAF-Redaktion liegt ein Briefwech¬ 
sel eines ehern, niederländischen 
Zwangsarbeiten müder VULKAN »Werft 
in Bremen-\fegesack vor. Wir möchten 
diesen Briefwechsel in den nächsten 3 
BAPAusgaben veröffentlichen, weil am 
Inhalt erstens daß Ausmaß der psychi¬ 
schen und physischen Folgen der 
Zwangsarbeit deutlich wird und zwei¬ 
tens am Beispiel VULKAN die bornierte 
Zurückweisung von Wiedergutma¬ 


chungsforderungen dokumentiert wird. 
Nachdem Bremen nunmehr dazu über¬ 
gegangen ist, eine Härteregelung für 
bisher vergessene Opfer der faschisti- 
chen Diktatur einzurichten, ist es jetzt an 
der Zeit: 

1. eine bundesweite Regelung für diese 
Opfer durchzusetzen und 

2. Bremer Firmen und der Bremer Se¬ 
nat, die während der Zeit von ’41- ’45 
Zwan gsa rbe ÜerInn e n beschält igte n ? 


zu verpflichten finanzielle Zuschüsse 
in den Bremer Fonds einzuzahlen. 

Der Brief des niederländischen Häft¬ 
lings wurde von der Redaktion leicht 
korrigiert bzw. durch Richtigstellungen 
in Klammem ergänzt Der Inhalt des 
Schreibens wird hierdurch nicht beein¬ 
trächtigt Der Name des Autors ist der 
Redaktion bekannt. 


An: BREMER VULKAN AG., 

Bremen Vegesack 

Sehr geehrte Damen und Herren 

f ein Name ist K L T (der vollständige Name ist der Redaktion bekannt) geboren 27.7.1922 in Amsterdam. Im Februar 1943 bin ich im 
nahmen des Arbeitseinsatzes nach Deutschland verschleppt worden und zwangsmäßig eingestellt beim Bremer-Vulkan, Ich habe dort 
gearbeitet bis Mai 194b Mein Wohnort war das Vulkan-Lager an der Werftstraße gegenüber der Kantine, 

Im Sommer 1943 wurde ich, infolge einer einfachen Schlägerei mit einem Deutschen Arbeiter, nach Farge geschickt (Arbeits Erziehung 
Lager). Don arbeitete ich einige Monate auf die Baustelle des U-Boot-Bunkers „ Valentin 1 ' Schickte die Werft mich nach Farge , oder die 
Gestapo 0 ich weiss es nicht Es ist nicht nötig, die Schrecken in Farge zu beschreiben. Jeder deutsche Mann und Jede deutsche Frau 
kann darüber informiert sein. 

Nach meiner Entlassung aus Farge war mein Gewicht kaum 40 Kilo. 

Auf der Vulkan-Werft arbeitete ich unter anderem in der Halle wo Herr Kefke einer der Chefs war. 

Obwohl der Bremer-Vulkan während der Krlegsjahre vielleicht nicht das schlechtste Betrieb in Nazi Deutschland war, war der Existenz¬ 
kampf für mich jedoch sehr schwer. Die Ernährungslage war sehr knapp, und auch noch von zweifelhafter Qualität, in körperlich schwere 
Arbeit (70 Stunden pro Woche) wurde ich abgearbeitet Dazu kam noch der Fliegeralarm, fast jeder Tag. Das Leben in Vegesack war 
körperlich und geistig erschöpfend. 

im Lager war eigentlich kein Schutzraum für die Fremdarbeiter, aber auch auf der Werft sass jedermann met Zittern und Zagen im Keifer, 
wenigstens nach den Luftangriff von 18. März 1943. Nachts wenn die Flugzeuge überflogen und die Flak donnerte hatten wir Ausländer 
nur ein Holzdach über unserem Kopf. Viele Jahre nach dem Krieg hatte ich gedacht: die 21/2 Jahre in Vegesack und mein Aufenthalt in 
Farge bin ich gut durchgekommen ich werde es nie vergessen! 

Ich kam aus Vegesack in Holland zurück mit Tuberkulose und musste mich 11/2 Jahr einer Kur unterziehen. Dass war nicht dass 
schlimmste. Körperliche Krankheit genest ohne Schäden, obwohl es meine Möglichkeiten auf den Arbeitsmarkt verringerte. Zehn Jahre 
nach dem Krieg wurde ich überfallen durch Nachtmahrs (Albträume), Ängsten und Anstürmen von Agression. Träume, immer Träume. 
Vs ich 57 Jahre aft war musste ich mit meiner Arbeit Schluss machen. Ich wurde arbeitslos, ich wusste damais noch nicht dass meine 
Arbeitsunfähigkeit eine Zwangsläufigkeit des Krieges war. Ärgerlich langsam wurde es mit deutlich dass ich Nervenkrank war durch 
2 1/2 Jahre Zwangsarbeit und mein Aufenthalt in Farge. Wieviel hat der Bremer-Vulkan an mir verdient während dieser Jahre!!! 
Heute weiss ich dass Angst\ Hunger, Prügel[ Rechtlosigkeit—Produkten des Nationalsozialismus — mich krank gemacht haben. Ich ha¬ 
be eine Trauma, Farge und der Bremer-Vulkan schweben immer wie eine Anwendung von Drohung rund mein Kopf. 

Heutzutage weiß ich die Ursache von meiner Angst und Unsicherheit, ich versuche damit zu leben, ich bin jetzt mit Pension. Neben mei¬ 
ner Alters-Rente empfange ich eine kleine Rente als „Bürger-Kriegsopfer (ziviles Kriegsopfer). Viel ist es nicht, aber ich bin zufrieden. 
Wenigstens habe ich eine Anerkennung, dass ich krank geworden bin durch die unmenschliche Behandlung in Deutschland! 
ich schreibe Sie diesen Brief nicht freibleibend, ich möchte efwas von Ihnen haben, nämlich eine Anerkennung Ihrer Seits dass ich durch 
mein Arbeit beim Bremer-Vulkan und in Farge psychisch krank geworden bin . Das Bend aus den Kriegsjahren ist heute noch nicht vor¬ 
bei für mich. Der National-Sozialismus hat mich lebenslang gegeben. Die schwarze Vergangenheit von Deutschland hat noch immer 
Griff auf mich. 

Zu gleicher Zeit frage ich Sie einen bescheidenen Schadenersatz für die Jahre weiche ich auf dem Bremer-Vulkan gearbeitet habe, kein 
Betrag wovon die Werft Pieite gehen soll, ich frage einmalig, für jede Monat weiche ich durch den Bremer-Vulkan als Sklave gebraucht 
bin DM 100—. Ein lächerlicher befrag eigentlich, 

Sie dürfen dieser Brief nicht fassen als Gebettel, dafür ist der Betrag zu niedrig. Sie müssen es sehen als eine symbolische Handrei¬ 
chung, eine Anerkennung von meinem Leiden. Der Bremer-Vulkan hat etwas gut zu machen an mir. Mit das Geld möchte ich mit meiner 
Frau eine Reise von 1 oder 2 Wochen nach Bremen, Vegesack und Farge machen sodass sie erleben kann wo ich von 1943 -1945 gelit¬ 
ten habe. 

Ich bitte Sie, diesen vielleicht ungewöhnlich Brief, nicht weg zuschmeisse, aber zu beantworten. Ein Anerkennung vor? dem Bremer-Vul¬ 
kan soll mich gut tun. 

in der Hoffnung auf eine baldige Antwort verbleibe ich 

Hochach tungsvoll 
K. LT 
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ÜBERMAl-AKTION 

Unser Kamerad Lorenz Schreimel 
schrieb am 09.03.19889 folgenden 
Brief an seine Hausverwaltung, in 
dem er sie aufforderte ausländer- 
feindliche und neonazistische Sprü¬ 
che im Hochhaus zu entfernen. 

Bereits zwei Wochen später hatte die 
GEWOBA die Sprüche übermalt. 
Offensichtlich lohnt es sich also, sol¬ 
che Schmierereien nicht einfach hin¬ 
zunehmen. 


An; GEWOBA Gemeinnützige Gesell¬ 
schaft 

Die Mieter im Hochhaus Geldern- 
straße 2 werden seid über einer 
Woche mit ausländerfeindlichen 
neonazistischen Sprüchen an den 
Wänden in beiden Fahrstühlen 
konfrontiert. Die bisher mit Filzstiften 
beschmierten Türen und Wände wur¬ 
den meist kurzfristig vom Reinigungs¬ 
personal entfernt, die derzeitigen 
Schmierereien wurden mit einer 
Sprühdose durchgeführt und errei« 
chen eine Größe einer Stellwand, 
nicht selten werden bei diesen nächt¬ 
lichen Untaten Türen beschädigt, 
Scheiben zertrümmert und derglei¬ 
chen mehr. Diese lichtscheuen Ele¬ 
mente sind gewiss keine Neonazis, 
doch werden diese von den braunen 
Rattenfängern ferngesteuert. Die 


Drahtzieher dieser hinterhältigen Ter¬ 
roraktionen bedienen sich irregelei¬ 
teter junger Menschen welche ihren 
Frust gegenüber der Gesellschaft mit 
Gewalt lösen wollen. Den Rechtradi¬ 
kalen ist es mit Hilfe dieser Jungwäh¬ 
ler und einer Reihe noch einmal 
Davongekommenen in Bertin und 
auch in Bremen gelungen in die Bür¬ 
gerschaft Fuß zu fassen. Die nicht 
vom Himmel gefallene Arbeitslosigkeit 
und die sich dadurch entwickelnde 
Kriminalität, Drogensucht usw. soll 
wieder mal nach alten unbrauchbaren 
iebensbedrohlichen faschistischen 
Patentrezept "Ausländer raus" ('33 
:Juden und Demokraten) "Deutsch¬ 
land den Deutschen am deutschen 
Wesen soll die Welt genesen" besei¬ 
tigt werden. Die Arbeitslosigkeit 
wurde "beseitigt" für einen Apfel und 
ein Ei, mit 25 Pfennig pro Tag im 
Zwangsarbeitsdienst, Land hilfe und 
Pflichtjahr, diktierte Löhne ermög¬ 
lichten strategische Autobahnen, 
Westwall und profitable Rüstungsauf¬ 
träge. "Ordnung und Zucht" herrschte, 
Millionen bräunten unter der künstli¬ 
chen Sonne Großdeutschlands wel¬ 
che nichts sehen, nichts hören und 
nicht sprechen wollten. Deutschfand 
gehörte den Deutschen, die Zucht- 
hausordung den aufrechten Demo¬ 
kraten! Die Gier der Faschisten nach 
der Welt endete bekanntlich in Schutt 
und Asche. Gewiss wurde das immer 
frechere Auftreten, der leider immer 
noch 2ugeJassenen rechtsradikalen 
nazistischen Organisationen und ihren 
Zusammenrottungen Dank demokra¬ 
tischer Kräfte zum Teil vereitelt, doch 
sollte es Pflicht jedes Demokraten 
sein, diesen Volksverhetzern ein für 
allemal das schmutzige Handwerk zu 
fegen. Wehret den Anfängen, das 
fängt bei der schnellsten Beseitigung 
neonazistischer Sudeleien an bis hin 
zu Strafanzeigen gegen Unbekannt 
wegen Sachbeschädigung, Volksver- 
hetzung und dergleichen. Observie- 
rung von Objekten welche stets 
Anschlägen rechtsradikaler Elemente 
ausgeliefert sind und Zuführen von 
habhaft gewordenen Tätern an die 
Gerichte. 

In diesem Sinne erwarten auch die 
Mieter hier im Hause tatkräftige 
Unterstützung. 

Mit freundlichem Gruß 
Lorenz Schreimef 
Bremen, 09,03,1989 


DAS FOCKE MUSEUM 
FRAGT? 

Für ein Archiv für Volkskunde bittet 
das Focke-Museum die Bremerinnen 
um Zusendung von Dokumenten und 
schriftlichen Beiträgen. Dazu wurde 
uns ein Fragebogen übermittelt. 
Gefragt wird nach Dokumenten und 
Erlebnissen aus den letzten Monaten 
des letzten Weltkrieges und aus der 
Zeit bis 48/49, Wir veröffentlichen die 
Fragen ohne die ziemlich weitgehen¬ 
den Erläuterungen und besonderen 
Wünschen, 

1. ) Wo und wie lebten Sie, als der 
Kreig dem Ende zu ging? 

2. ) Wie erlebten Sie das Kriegsende? 

3. ) Konnten Sie sofort wieder in Ihrem 
Beruf tätig werden? 

4. ) Wie war Ihre damalige Wohnsltua- 
tion? 

5. ) Womit haben Sie geheizt uno-^ 
gekocht? 

6. ) Wie haben Sie Lebensmittel, Kohle 
für die Familie beschafft? 

7. ) Haben Sie Haus- und Küchenge¬ 
räte, Schuhe, Spielzeug, Geschenke 
selbst angefertigt? Was wurde 
genäht, gestopft, aufgeribbelt und neu 
gestrickt? Sind solche Gegenstände 
noch in Ihrem Besitz? 

8. ) Wie wurde die Freizeit gestaltet 
und die Feste organisiert? 

9. ) Welche Erlebnisse sind noch in 
Ihrer Erinnerung? 

10. ) Die Währungsreform Juni 1948. 
Waren die Läden wirklich voll? Was 
haben Sie von dem Kopfgeld gekauft? 

11. ) Es wird gebeten alles aufzulisten, 
was zur Verfügung gestellt werden 
soll, Fotos sind auch erwünscht. 

Wir möchten in diesem Zusammen¬ 
hang an die vielen Aktivitäten erin¬ 
nern, die in den verschiedensten 
Bereichen bereits laufen. Oft sind da 
acuh ältere Kameradinnen und Kame¬ 
raden hierbei einbezogen, Falls dabei 
wichtige antifaschistische Zeugnisse 
verwendet worden sind, bitten wir um 
Fotokopien für unser Archiv. Dafür 
bedanken wir uns im Voraus. 

Das WN-Archiv 
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Leserbrief 

Neofaschismus im Alltag (Bremen 
TAZ 22.02.1989) 

Auch die kleinsten Nazis wittern wie¬ 
der Morgenluft 

Die Zeugen sehen - wie damals - weg, 
als ob sie nichts gehört hätten. Eine 
fast "banale“ Situation; („) Abends um 
b neun im Bus 25. An einen Sitz 
gelehnt, sprach ich mit einem Freund. 
Die alte Frau auf dem Sitz:" Lehnen 
Sie sich nicht so an mich ran!" Ich 
hatte sie vielleicht ein wenig berührt. 
Ich äußerte mich:"Mach ich doch gar 
nicht." Die Frau gab sich damit nicht 
zufrieden. (..) Es entstand eine Aus¬ 
einandersetzung, an deren Schluß sie 
sagte;” So was wie Sie müßte ver¬ 
nichtet werden! Unter Hitler wäre so 
etwas nicht passiert!"(..) Die anderen 
Fahrgäste schauten betreten zur Seite 
und taten, als hätten sie nichts gehört. 
Makabre Beigabe des 

Zufafls;Aussteigen mußte ich an der 
Haltestelle, wo man den bemalten 
Bunker in der Admiralstraße sieht, auf 
die Vernichtung der Nazigegner 
j anschaulich dargestellt ist. Mein 
erster Gedanke:" Nicht aufregen. Es 
lohnt sich nicht!" werden viele sagen. 
"Vielleicht ist diese alte Dame nicht 
ganz richtig im Kopf!" Doch diese 
Begebenheit läßt mich darüber nach- 
denken, wie weit uns eigentlich schon 
wieder gekommen ist. Wieviele Leute 
gibt es denn wohl, die "nicht ganz 
richtig im Kopf " sind? In Berlin sind 
es immerhin 8 Prozent. 

(..) Was hat nicht schon alles schein¬ 
bar banal angefangen! Wir sollten 
Augen und Ohren offenhalten! Der 
schleichende Neofaschismus lauert in 
Ecken, wo man ihn gar nicht vermu¬ 
tet. Und wieder wilt's kaum einer 
gemerkt haben. Die Situation hat mich 
erschreckt, überrascht und überfor¬ 
dert. Ich {..) weiß auch im Nachhinein 
nicht, wie ich mich korrekterweise 
hätte verhalten sollen. Wer kann mit 
raten? 

Ursula Becker 



Viele von uns haben schon auf der 
Straße - bei Aktionen- ln Bahn und 
Bus - bei Gesprächen mit mitfahren¬ 
den Freunden- plötzliche Anpöbeleien 
durch Rechtsextremisten erlebt. Oft 
sind es alte, gutgekleidete Herrschaf- 
ten f die uns die sattsam bekannten 
Slogans um die Ohren hauen: 

- geh'doch nach drüben 

- Staatsfeinde, Kommunisten 

- Dich sollte man.. 

- Dich haben sie wohl vergessen zu 
vergasen 

und dergleichen. 

Ein wesentlicher Bestandteil der 
Demokratie ist die Meinungsfreiheit. 
Man/Frau kann, darf, muß! sagen 
können, wie einem zu Mute ist. 

Nicht htnctenommen werden dürfen 

Verbale Attacken auf die Menschen¬ 

würde"! 

Um eine solche handelt es sich, wenn 
Dir jemand (selbst irrt höflichen Ton) 
sagt; "so etwas wie Sie müßte ver¬ 
nichtet werden”. Daß umstehende 
Bürgerinnen und Bürger dazu 
schweigen, ist typisch deutsch - 
gestern, wie heute und (jede Wette) 
auch "morgen". 

- man/frau kann natürlich in eine Dis¬ 
kussion einsteigen. Häufig ist das 
vergebliche Mühe. 

- man/frau kann auch ganz lapidar 
sagen :"die Zeit, da Faschisten den 
Ton angaben, ist seit 40 Jahren vor¬ 
bei, ich helfe mit, daß dies so bleibf. 

- man/frau kann auch eine Anzeige 
loslassen. Das hat nur Sinn, wenn der 
Name des Kontrahenten oder ein 
Foto vorhanden ist. Vielleicht sollte 
unserelne/r nur noch mit umgehäng¬ 
ter Kamera durch die Gegend laufen. 
Irmgard Alfken 


AUF DEN SPUREN DER 
MOORSOLDATEN 

Die Ortsgruppe Varel und die Orts¬ 
gruppe Oldenburg des Allgemeinen 
Deutschen Fahrrad Club e.V. planen 
gemeinsam eine Fahrradtour durchs 
Emsland, Mit den "Erfolgen” des 
Deutschen Reichs im zweiten Welt¬ 
krieg wurden die Strafgefangenenla¬ 
ger Im heutigen Landkreis Emsland 
mehr und mehr zu Kriegsgefange¬ 
nenlagern, vorwiegend für Osteuro¬ 
päer, weshalb viele der einstigen 
Lagerfriedhöfe im Volksmund heute 
noch "Russenfriedhof heißen. Die 
Beseitigung der Reste dieser 16 
Emslandlager t das buchstäblich "Gras 
über wachsen lassen" ist bezeichnend 
für den Umgang der bundesdeut¬ 
schen Politik mit der eigenen Vergan¬ 
genheit, Die ADFC-Radtour will auf 
diesen letzten Spuren der Moorsol¬ 
daten die Geschichte der Väter und 
Großväter ins Gedächtnis rufen. Weil 
man nach Goethe "nur sieht, was man 
weiß" beginnt die Radtour in Papen¬ 
burg mit einem Besuch des "Doku¬ 
mentations- und Informationszen- 
trums Ems!and3age^ ,, 

0 rag a n isatori sehe s; 

Anmeldung bis 15.April schriftlich bei 
Henning Kaufmann, Buschgastweg 
28; 2930 Varel (Tel.04451/82423 am 
besten zwischen 17 und 19 Uhr); 
Kosten DM 5,-- für Mitglieder, DM 15,- 
- für Nichtmrtglieder, dazu Verpfle¬ 
gung und Unterkunft in Jugendher¬ 
berge oder einfachen Pensionen; 
Tagesstrecken: 50 - 70 km; maximal 
IQ Teilnehmer 






TERMINE 


KASSIERUNG 


Vom Wirtschaftswunder zur Krise - 

Wirtschaftsgeschichte der BRD 
Eine Veranstaltung der VHS A & L und 
dem AK ‘Bremer Arbeiterveteranen* 
Donnerstag, 20.04.1989, 19.30 Uhr im 
DGB Haus 

Referent: Prof. Jörg Huffschmidt 

Mahnwache der WN-BdA 

19.041989, 16 bis 18 Uhr 
Haus der Bürgerschaft 
Diese Mahnwache soll der Beitrag der 
WN-BdA zu der bundesweitem! Akti¬ 
onswoche gegen Neofaschismus und 
Rassismus bilden, Möglichst viele 
Mitglieder sind aufgefordert hieran 
teilzunehmen. Ein Sonderflugbiatt 
wird erstellt. 

Die nächsten Mahnwachen finden 
statt am: 10.Mai, 07. Juni und 05, Juli. 

Bremen Nord 

Antifa Gruppe 

19.04.1989, 19.30 Uhr 

Gustav Heinemann Bürgerhaus 

Singerkreis Hermann Bose 

13,04. und 27.04.1989 
18.30 Uhr 
WN-Büro 

Bremen West 
Mitgliederversammlung 
17 04.1989, 20 Uhr 
WN-BÜro 

Antifa Inhalte des G.G., Verbot neofa- 
schistischer Parteien, Artikel 139 

Bundesweite_antifaschistische 

Demonstration 
15.04.1989 in Bonn 

Hiermit soll wenige Tage vor der ent¬ 
scheidenden Sitzung Druck auf den 
Bundeswahlausschuss ausgeübt 
werden, DVU-Liste D, Republikaner, 
etc, nicht zur Europa-Wahl zuzulas¬ 
sen. 

Informationen zu der Fahrt sind im 
WN-Büro zu erhalten. 


Beitragszahlung 

Durch die Entrichtung von Mitglieds- 
beiträgen und Spenden wird die 
Organisation in die Lage versetzt die 
politisch erforderlichen Aufgaben 
durchzuführen. 

Da die Hauskassierung nicht generell 
möglich ist, bemühen wir uns seit 
einiger Zeit verstärkt betroffene Mit¬ 
glieder davon zu überzeugen, per 
Dauerauftrag bei ihrer Bank die Bei¬ 
träge an uns zu überweisen. 

Obwohl wir bereits Erfolge verzeich¬ 
nen können, ist das Problem noch 
nicht endgültig gelöst. Wir appellieren 
daher auch auf diesem Weg an die 
Kameradinnen und Kameraden bei 
denen die Beitragszahlung noch nicht 
geklärt ist, möglichst umgehend um 
Überweisung auf unser Konto bei der 
Sparkasse in Bremen 
BLZ29G501 01 Kto.Nr 103 1913 
Neben dem Monatsbeitrag ist jährlich 
der FIR-Beitrag vor DM 1,-- und 
1/4}ähr1ich die ar-Pressemarke von 
DM 3,- zu entrichten. Für Sonder¬ 
marken bzw. Spenden können wei¬ 
tere Beiträge mit überwiesen werden. 
Die Beitragszahlung kann auch per¬ 
sönlich am 3. Donnerstag jeden 
Monats in der Zeit von 16 bis 18 Uhr 
im Büro, Bürgermeister- Deichmann- 
Straße 26 beim Landeskassierer 
erfolgen. In Sonderfällen ist unsere 
Kameradin Tilla jeden Donnerstag zur 
gleichen Zeit im Büro zu erreichen. 

Wir bitten um Beachtung. 

Friedei Becker 


GEBURTSTAGE IM 
APRIL 



Anni Winselmann 02, 

Georg Gumpert 03. 

Gisela Geerken 07. 

Albert Drazewski 10, 

Albert Schmielewski 14. 
Willy Hundertmark 16. 

Albert Piosek 20. 

Thea Drazewski 21. 

Eva Schaz 28. 

Willi Meyer-Buer 30. 


April 83 Jahr 
April 75 Jahre 
April 72 Jahre 
April 84 Jahre 
April 90 Jahre 
April 82 Jahre 
April 71 Jahre 
Aprif 77 Jahre 
April 74 Jahre 
April 78 Jahre 


Unseren Kameradinnen und Kamera¬ 
den EINEN HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH 

zum Geburtstag ! 













